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Einführung
Im Rahmen des Untersuchungsprojektes „Linguistische und didaktische Grundlagen für den (Fach-) Unterricht mit Kindern und Jugendlichen nichtdeutscher Muttersprachen“ (LIDAG) wurden die für den Umgang mit mehrsprachigen Klassen notwendigen Kompetenzen erfasst und definiert. Auf dieser Grundlage wurde ein Portfolio entwickelt, das die individuellen Bemühungen, Fortschritte und Leistungen im Bereich des Deutschen als Zweitsprache (DaZ) darstellt und reflektiert. Es kann somit als ein wissenschaftlich fundiertes Reflexionsinstrument in DaZ- und anderen Modulen an allen Hochschulen eingesetzt werden.

Was ist das LIDAG-Portfolio?
Dieses Portfolio orientiert sich an dem vom Europarat entwickelten EPOSA-Instrument. Das LIDAG-Portfolio gilt als eine besondere Form einer wissenschaftlichen Arbeit, in der eigenes sowie wissenschaftlich fundiertes Wissen mit Praxiserfahrungen verknüpft wird. Es ist ein Instrument zur Reflexion eigener Lehrkompetenzen für alle Lehramtsstudierenden, Anwärter sowie Lehrkräfte, die mit sprachlich heterogenen Klassen arbeiten. Dabei werden zwar die allgemeinpädagogischen Kompetenzen mitberücksichtigt; im Fokus stehen aber die DaZ-spezifischen Lehrkompetenzen. Das Portfolio regt dazu an, über eigene Sprach- und Lernerfahrungen, über das erworbene sprachwissenschaftliche und sprachdidaktische Wissen sowie über die Entwicklung eigener Kompetenzen  nachzudenken, die für den Umgang mit sprachlicher Vielfalt im Klassenraum nötig sind. Es unterstützt die angehenden Lehrkräfte, den eigenen Lernprozess zu verfolgen und die gesammelten Unterrichtserfahrungen zu dokumentieren. 

Im Rahmen des Studiums gilt das Portfolio als Hausarbeit. Nach der Durchsicht und Korrektur soll es mit der Dozentin bzw. dem Dozenten oder einer Mentorin bzw. einem Mentoren in einem Beratungsgespräch besprochen werden. Dabei steht nicht die Benotung des Portfolios im Vordergrund, sondern die Frage, inwieweit die Portfolioarbeit zur persönlichen Entwicklung beigetragen hat und welche Strategien die Studierenden hieraus für ihr Studium und ihre Lehrtätigkeit in mehrsprachigen Klassen ableiten können. 

Aufbau des LIDAG-Portfolios
Das LIDAG-Portfolio beinhaltet folgende Elemente:

1. Einen Teil für die Beschreibung der persönlichen Sprach- und Lernbiographie, der  eigenen Motivation und Einstellungen.

2. Einen Abschnitt zur Selbstbeurteilung, der aus Fragen besteht, die den Lehrkräften die Reflexion und Selbstbeurteilung als Leitfaden erleichtern sollen. 

3. Ein Dossier, in dem die Lehrkräfte ihre Unterrichtsvorbereitung und -durchführung dokumentieren, Nachweise über die Arbeit sammeln sowie Ergebnisse ihrer Arbeit (z.B. Schülertexte, Diagnoseergebnisse, eine Bedarfsanalyse, Arbeitsmaterialien) transparent darstellen.
Benutzung des LIDAG-Portfolios
Das LIDAG-Portfolio ist ein Instrument, das als Brücke zwischen theoretischem Wissen und praktischer Erfahrung dazu beiträgt, die Reflexionsfähigkeit auszubilden. Es soll den eigenen Entwicklungsprozess dokumentieren. Hierfür ist es wichtig, persönliche Stärken, positive Erfahrungen und gewonnene Erkenntnisse in gleicher Weise zu dokumentieren wie eigene Schwächen, Negativerfahrungen und Wissenslücken. Eigene Unsicherheiten oder Wissensdefizite werden als notwendige Entwicklungsstufe angesehen. Sie zu erkennen zeugt von Reflexionsfähigkeit und sie zu dokumentieren ist gleichzeitig ein erster Entwicklungsschritt zu deren Abbau.

Das Arbeiten mit dem LIDAG-Portfolio soll wissenschaftlichen Ansprüchen genügen; Sprache, Zitierweise, Quellen- und Literaturangaben sind dementsprechend zu gestalten. Gleichwohl ist – vor allem in den reflexiven Teilen – ein persönlicher, nicht abstrakter, Schreibstil zu begrüßen. Die Vorgabe für das Portfolio lautet, Selbstreflexion mit wissenschaftlichem Anspruch zu gestalten und nicht etwa umgekehrt, etwas Reflexion in eine wissenschaftliche Arbeit zu integrieren.

Meine eigene Sprach- und Lernbiographie
Die folgenden Fragen sollen Sie dazu anregen, über Ihre eigenen Lernerfahrungen sowie Ihre Erfahrungen mit Mehrsprachigkeit nachzudenken. Diese Selbstreflexion dient der Erweiterung Ihrer Perspektive. Das Nachdenken über eigene Erfahrungen führt schließlich auch zur Sensibilisierung für die Perspektive Ihrer Schülerinnen und Schüler. 

In 3.3 sollen Sie ein Phänomen aus Ihrem Fach in einer Fremdsprache erklären. Hierzu können Sie eines der vorgeschlagenen Themen wählen, aber auch gerne ein anderes, z. B. ein Thema aus Ihrem Fachbereich, das Sie normalerweise  auf Deutsch erklären. Anschließend sollen Sie über Ihre Erfahrung mit der fremdsprachlichen Erklärung reflektieren, indem Sie einige Fragen hierzu beantworten. Vielleicht wäre es für Sie hilfreich, das Phänomen auch auf Deutsch zu erklären und anschließend beide Texte hinsichtlich der Textlänge, des Wortschatzes, der Satzlänge, der angewandten Sprache etc. zu vergleichen.

In 3.4 sollen Sie darüber nachdenken, was Ihr Fach sprachlich von den Schülerinnen und Schülern fordert. Beschränken Sie sich dabei nicht nur auf den besonderen Wortschatz Ihres Fachs, sondern auf verschiedene Formen von Kommunikation, den speziellen sprachlichen Stil und typische Textsorten Ihres Faches. Wie erklären Sie ein Phänomen? Ist das logische Argumentieren, das Beschreiben oder das Erklären besonders wichtig in Ihrem Fach? Arbeiten Sie häufiger mit Informationstexten oder vielleicht mit so genannten nicht-linearen Texten, wie Tabellen und Diagrammen? Verwenden Sie auch eine für Ihr Fach charakteristische Symbolsprache? Welche Anforderungen stellt sie an die Schülerinnen und Schüler?   

1. Wie sieht mein persönlicher Lebensweg unter dem Aspekt „Mehrsprachigkeit“ aus? 

Skizzieren Sie ihn auf einer Zeitachse und markieren Sie jede Sprache mit einer anderen Farbe. Überlegen Sie, in welcher Zeit und wie intensiv Sie sich mit der jeweiligen Sprache beschäftigt haben. Versuchen Sie auch, Ihre Sprachkenntnisse einzuschätzen. Beziehen Sie bitte nicht nur die Sprachen ein, die Sie als Schülerin bzw. Schüler, d.h. systematisch, gelernt haben, sondern auch Ihre Mutter- oder Zweitsprache und solche, mit denen Sie auf andere Weise intensiv Kontakt hatten, beispielsweise bei einem längeren Auslandsaufenthalt oder durch einen nahen Verwandten oder Bekannten mit anderer Herkunftssprache etc.

Tragen Sie besondere Ereignisse ein und kommentieren Sie Ihre Skizze. 

I

meine Geburt

2. Erfahrungen als SprachenlernerIn: 

2.1 Was ist mir beim Sprachenlernen schwer/ leicht gefallen?

2.2 Wie habe ich am liebsten eine Sprache gelernt?

3. Lernen in einer Fremd-/Zweitsprache, z. B. im Studium mit fremdsprachiger Fachliteratur, in Lehrveranstaltungen in einer Fremdsprache oder während eines Studienaufenthalts im Ausland etc.:

3.1 Was ist mir schwer/ leicht gefallen beim Lernen von fachlichen Inhalten in einer Fremdsprache?

3.2 Wie leicht oder schwer waren für mich die verschiedenen sprachlichen Fertigkeiten in der Fremdsprache? Kreisen Sie die Antwort ein.
1. Hörverstehen 

sehr leicht

eher leicht

eher schwer

sehr schwer

2. Sprechen

sehr leicht

eher leicht

eher schwer

sehr schwer

3. Leseverstehen

sehr leicht

eher leicht

eher schwer

sehr schwer

4. Schreiben

sehr leicht

eher leicht

eher schwer

sehr schwer

3.3 Wählen Sie ein Phänomen* aus, erklären Sie es in einer Fremdsprache und beantworten Sie anschließend die Fragen hierzu. 

(*Mögliche Themen: Wie funktioniert eine Dampfmaschine? / Wie wird in Deutschland gewählt? / Wie funktioniert ein Dreisatz? / Wie funktioniert Demokratie? Wie entsteht Regen? / Wie wird aus einer Raupe ein Schmetterling?/ Wie entsteht ein Erdbeben? Wie addiert man Dezimalzahlen? / Wie funktionieren Magische Quadrate/Zahlenmauern? / Wie funktioniert das deutsche Schulsystem? / Was ist ein Akkusativobjekt? …) 

Was ist mir beim Schreiben der fremdsprachlichen Erklärung schwer/ leicht gefallen?

Für welche Textsorte habe ich mich entschieden? Warum?

Wo und in welcher Form würde ich mir Unterstützung wünschen?

Die Verbindung von sprachlichem und fachlichem Wissen ist mir (nicht) gelungen, weil … 

Die Aufgabe hat mir dabei geholfen/ nicht geholfen, mich für die Probleme von Schülerinnen und Schülern mit nichtdeutscher Muttersprache zu sensibilisieren, weil …

3.4 Was ist in meinem Fach sprachlich besonders schwierig?

Sprachförderung – Motivation und eigene Einstellungen 
Folgende Leitfragen dienen der Reflexion über die Beweggründe und die Erwartungshaltung hinsichtlich der Arbeit in der Sprachförderung und des Einbezugs von DaZ in den Fachunterricht. Das Nachdenken hierüber ist ein wichtiger erster Schritt der Selbstreflexion und der Reflexion über die Lehrkompetenzen insgesamt. Daher ist es empfehlenswert, gleich zu Beginn der Portfolio-Arbeit hierüber nachzudenken.
Warum habe ich mich entschieden DaZ zu studieren / zu unterrichten?

 Was sind meine Erwartungen? Was will ich erreichen?

Was bedeutet Lehren und Lernen für mich?

Wie stelle ich mir einen sprachsensiblen Unterricht vor?

Was bedeutet Arbeiten in mehrsprachigen Gruppen für meine Lehrtätigkeit?

Inwiefern können mir das Studium, einzelne Seminare, Workshops, Fortbildungen oder Ähnliches bei meiner Arbeit helfen?

Selbstbeurteilung 
Definition relevanter Lehrkompetenzen im Kontext von Mehrsprachigkeit

Sprache ist das Medium zur Wissensvermittlung in jedem Unterrichtsfach. Lernschwierigkeiten von Schülerinnen und Schülern mit nichtdeutscher Muttersprache können von Fachlehrkräften leicht als fachliches Defizit interpretiert werden, obwohl ihre Ursachen sprachlicher Natur sind. Zur Lösung dieser Probleme können Fachlehrkräfte durch sprachsensiblen Unterricht beitragen, in welchem sie fachliches mit sprachlichem Wissen verketten. In der Folge sind die Lehrkompetenzen definiert, welche die Lehrkräfte ausbilden sollten, um ihren Unterricht sprachsensibel zu gestalten.   

Als allgemeinpädagogisches Verständnis von Kompetenz wird dasjenige von Weinert (vgl. 2001, 27) zu Grunde gelegt. Demnach wird Kompetenz definiert als Verbindung der Elemente Wissen, Können und Haltung. Als Basis für das professionelle Handeln im Unterricht werden die allgemeinpädagogischen Lehrkompetenzen verstanden. Für die Arbeit mit mehrsprachigen Klassen sollen diese aber um DaZ-spezifische Lehrkompetenzen erweitert werden. 

Ausgehend von den allgemeinpädagogischen Lehrkompetenzmodellen wurde somit für das vorliegende Portfolio ein DaZ-spezifisches Lehrkompetenzmodell ausdifferenziert, das den besonderen Anforderungen des Lehrerberufes im Kontext von Mehrsprachigkeit genügt (vgl. Michalak 2012 i. D.
). Die auf die DaZ-Spezifika ausgerichteten Teilkompetenzen dieses Modells sind wie folgt definiert: 

Die Sachkompetenz bezeichnet das bloße Sachverständnis im Bereich DaZ. Die Lehrkräfte sollten demnach die grundlegenden Regelmäßigkeiten des Deutschen kennen. Dies ermöglicht den Lehrenden, sich das Unterrichtsmaterial genau anzuschauen und zu erörtern, wo die Schülerinnen und Schüler sprachliche Hilfestellungen benötigen. Sie sollten über das Wissen über verschiedene Varietäten des Deutschen (z. B. Standardsprache vs. Alltags- vs. verschiedene Fachsprachen) verfügen, um dieses Wissen in die Unterrichtsplanung, -analyse und -interaktion einbeziehen zu können. Es ist empfehlenswert, sich mit den Herkunftssprachen der Schülerinnen und Schüler zu befassen und dadurch die Ursache bestimmter Fehler zu erkennen. Beispielsweise können Schülerinnen und Schüler, die Türkisch als Erstsprache sprechen, dazu neigen, die Präpositionen im Deutschen wegzulassen, da diese im Türkischen nicht vorkommen. Hat man die Ursache solcher Fehler durch den kontrastiven Sprachenvergleich identifiziert, kann man sprachliche Hilfen für den jeweiligen Schüler vorbereiten. Demnach wäre die Konsequenz aus dem beschriebenen Fall, Verben immer mit den passenden Präpositionen aufschreiben. Fachlehrkräfte, die sprachsensibel arbeiten, sollten immer im Auge haben, was ihr Fach sprachlich bei den Schülern voraussetzt; so sind z. B. das logische Argumentieren in der Mathematik, das Erklären im Fach Geschichte oder Versuchsbechreibungen im Chemieunterricht besonders relevant. Gleiches gilt für die Textsorten, die je nach Fach überwiegen: (Versuchs-)Protokolle in Chemie, beschreibende Informationstexte im Sachunterricht oder so genannte nicht-lineare Texte wie Graphiken, Diagramme oder Landkarten in Erdkunde. 

Die Diagnosekompetenz umfasst die Fähigkeit, den Sprachstand von Kindern mit Migrationshintergrund einzuschätzen. Sprachsensibler Fachunterricht setzt eine gründliche Lernstandsanalyse voraus: Was bringen die Schüler mit und was verlange ich von ihnen im Unterricht, was muss ich daher noch ergänzen? Wenn die Fachlehrkraft die diagnostischen Instrumente zur Bestimmung des Sprachstandes selbst nicht kennt, so sollte sie sich Hilfe von Kollegen mit Kenntnissen und Erfahrung in dem Bereich holen (siehe hierzu auch die Ausführungen im Punkt Selbstkompetenz). Die Lehrkraft sollte ihr Material hinsichtlich sprachlicher Schwierigkeiten für Schülerinnen und Schüler analysieren. Hierbei wird die Verknüpfung mit einer gut entwickelten Sachkompetenz deutlich: Die Kenntnisse der Phänomene der Lernersprachen sowie der Spracherwerbsphasen helfen, die sprachliche Kompetenz der Schülerinnen und Schüler zu diagnostizieren. Die Beschäftigung mit den Herkunftssprachen und der kontrastive Sprachenvergleich sind besonders wichtig für die Analyse von sprachlichen Fehlern. Dabei muss die sprachsensibel arbeitende Lehrkraft die jeweilige Herkunftssprache nicht sprechen können, sondern über strukturelles Grundlagenwissen verfügen. So lassen sich beispielsweise Ausspracheschwierigkeiten der Schülerinnen und Schüler analysieren, indem man sich mit dem Lautinventar ihrer Herkunftssprachen beschäftigt; analog hierzu werden morphosyntaktische Unsicherheiten im Deutschen nachvollziehbarer, wenn man sich mit der Struktur der Herkunftssprachen befasst (synthetische, agglutinierende vs. analytische, flektierende Sprache etc.). Für den Bereich des Wortschatzes ist es nützlich, wenn man weiß, dass für Schülerinnen und Schüler mit romanischen, germanischen oder slawischen Herkunftssprachen die Erschließung von Wörtern mit lateinischem oder griechischem Ursprung (z. B. Analyse, Phänomen, Universität, kontrollieren, partizipieren, hydraulisch, politisch etc.) häufig keine Schwierigkeiten bereitet, da sie in ihren Erstsprachen sehr ähnlich klingen. Schülerinnen und Schüler hingegen, die beispielsweise Arabisch als Erstsprache haben, erkennen solche Wörter nicht automatisch, da im Arabischen weit weniger Wörter mit lateinisch-griechischem Ursprung existieren. Des Weiteren müssen die Lehrkräfte außersprachliche Faktoren wie soziale, kognitive und kulturelle Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler in ihre Diagnose und Förderplanung einbeziehen. 

Die didaktisch-methodische Kompetenz bedeutet für den Fachunterricht unter Einbezug von DaZ die Fähigkeit, bedarfsgerechte Lernziele zu bestimmen und den Unterricht dementsprechend sprachsensibel und handlungsorientiert zu planen. Dabei muss die DaZ-Perspektive immer einbezogen werden. Sprachsensibel arbeitende Lehrkräfte sollten demnach immer überprüfen, ob Methoden, Material, Medien und Lerninhalte zielgruppengerecht sind. Hierzu zählt die Fähigkeit, Materialien gegebenenfalls umzugestalten und sprachlich auf die Voraussetzungen bei der Zielgruppe abzustimmen. Kompetente Lehrkräfte, die DaZ in ihren Unterricht einbeziehen, können Methoden und Sozialformen auf die Voraussetzungen der jeweiligen Schülerinnen und Schüler abstimmen und, wenn nötig, dementsprechend modifizieren. So sind beispielsweise gerade Seiteneinsteiger oft mit anderen Bildungsmethoden aus ihrem Heimatland vertraut und müssen sich erst an bestimmte Methoden wie kooperatives Lernen oder Sozialformen wie Gruppen- oder Partnerarbeit gewöhnen. Sprachsensibel arbeitende Fachlehrkräfte sollten die Texte, mit denen sie arbeiten ausreichend sprachlich vorentlasten und vorkommende Begriffe, Symbole oder Strukturen klären. Dies kann im Sachunterricht oder in naturwissenschaftlichen Fächern durch einen einsteigenden Versuch geschehen, in welchem das im Text behandelte Thema veranschaulicht wird. Der Sprachinput, welcher die Fachlehrkraft den Schülerinnen und Schülern dabei anbietet, sollte sich dabei immer vom Alltags- zum Fachsprachlichen entwickeln. Außerdem sollten die Lehrerinnen und Lehrer stets auf eine adäquate Binnendifferenzierung (fachlich und sprachlich) achten, damit die Schülerinnen und Schüler im Unterricht weder über- noch unterfordert werden.

Die Sozialkompetenz beinhaltet die Gesamtheit von Fähigkeiten und Einstellungen, die zu Verständigung beitragen. Damit sind u.a. gemeint: Rücksicht auf die Schüler und die Kultur, in der sie aufgewachsen sind, Mitverantwortung, Toleranz sowie die Fähigkeit zur Empathie bzw. die Bereitschaft, Empathie auszubilden. Sozialkompetente Lehrkräfte können sich auf die besonderen Bedürfnisse ihrer Schülerinnen und Schüler einlassen. Sie können Spannungen abbauen und Konflikte lösen. Sie sind respektvoll im Umgang mit Schülerinnen und Schülern sowie deren Eltern. Des Weiteren verfügen sie über eine kommunikative Kompetenz, die ihnen beim Austausch mit Schülern, Eltern und Kollegen hilft. Demnach kann sich die Lehrkraft den Eltern und den Schülerinnen und Schülern gegenüber in angemessener Weise ausdrücken; dies gilt für das Sprechtempo, eine angemessene sprachliche Varietät und die grammatische Korrektheit.     

Die Selbstkompetenz umfasst die Bereitschaft und Offenheit der Lehrkräfte, sich und ihren Unterricht beständig und kritisch zu beobachten. Über diese Fähigkeit zur Selbstreflexion hinaus muss das Lehrpersonal, das DaZ in seinen Fachunterricht einbezieht, die Entwicklungen auf institutioneller Ebene (Politik, Gesetzgebung, Universität, Curricula etc.) stetig nachvollziehen. Auch sollte es sich ständig im Bereich DaZ weiterbilden. Dabei wird von den Lehrerinnen und Lehrern nicht verlangt, DaZ-Spezialisten zu werden; sie sollten aber Strategien entwickeln, sich soweit in diesem Bereich zu informieren, damit ihr Fachunterricht davon profitiert und sprachsensibel, bedarfs- und zielgruppengerecht gestaltet werden kann. Hierzu kann der Austausch mit Kolleginnen und Kollegen beitragen, die über eine spezielle DaZ-Qualifikation verfügen. Die Fachlehrkräfte seien dazu ermutigt, sich Hilfe zu holen, was ein Indikator eigener Kompetenz ist. Als kompetente Beraterinnen oder Berater kommt neben den Kolleginnen und Kollegen mit DaZ-Ausbildung auch das Lehrpersonal aus dem Fach Deutsch oder anderen sprachdidaktischen Fächern in Frage. Schließlich ist sicher auch der Austausch mit anderen Fachlehrern, die sprachsensibel arbeiten, gewinnbringend. Lehrkräfte, die über Selbstkompetenz verfügen, sind dazu bereit, sich (eigen)ständig weiterzuentwickeln und gegebenenfalls neu auszurichten – analog zu den Beobachtungen und Erfahrungen aus der Praxis oder institutionellen Neuerungen oder Innovationen in der Forschung. Selbstkompetenz erfordert zudem ein hohes Maß an Verantwortungsbewusstsein für sich und die Schülerinnen und Schüler. Lehrkräfte sollten ihren Lehrauftrag auch in der Arbeit mit mehrsprachigen Kindern als lebenslangen Lernprozess verstehen.

Einschätzung der Kompetenzen zu Beginn der Arbeit im Kontext sprachlicher Heterogenität  
Für wie wichtig halte ich die einzelnen Teilkompetenzen für die Gesamtqualifikation einer Lehrkraft? Warum? 

Bitte geben Sie hierzu zu Beginn Ihrer Arbeit mit dem Portfolio Ihre Einschätzung ab, indem Sie den für Sie zutreffenden Wert auf der Skala ankreuzen. Begründen Sie kurz Ihre Entscheidung.
1. Sachkompetenz

nicht wichtig

weniger wichtig

eher wichtig

sehr wichtig

Weil …

2. Diagnosekompetenz

nicht wichtig

weniger wichtig

eher wichtig

sehr wichtig

Weil …

3. Didaktisch-methodische Kompetenz

nicht wichtig

weniger wichtig

eher wichtig

sehr wichtig

Weil …

4. Sozialkompetenz

nicht wichtig

weniger wichtig

eher wichtig

sehr wichtig

Weil …

5. Selbstkompetenz

nicht wichtig

weniger wichtig

eher wichtig

sehr wichtig

Weil …

Die Fragen auf den folgenden Seiten dienen als Leitfragen zur Reflexion über die Kompetenzen. Sie müssen nicht unbedingt im Einzelnen beantwortet werden; sie dienen vielmehr der Orientierung und weisen auf die wichtigsten Aspekte der Arbeit mit mehrsprachigen Gruppen hin.  

Diese Reflexion ist ein Kernpunkt des Portfolios und sollte zeitlich das gesamte Projekt begleiten, sodass am Ende eine Entwicklung eigener Lehrkompetenzen dokumentiert wird. 

Da es sich um eine wissenschaftliche Arbeit handelt, sind Literaturquellen und andere Verweise anzugeben. 

Es geht hier jedoch nicht um den Nachweis von reinen Theorie-Kenntnissen, sondern vielmehr um das Vermögen, das theoretische Wissen in der Praxis anzuwenden. Dabei sollen immer die Schüler im Fokus stehen sollen, das heißt jeder fachliche Exkurs sollte als Aufhänger eine Unterrichtsbeobachtung haben.
Selbstbeurteilung 
Die Selbstbeurteilung erfolgt anhand folgender Deskriptoren:

Sachkompetenz
Welche Phänomene der deutschen Sprache sind für die Schülerinnen und Schüler für das Mitkommen im Unterricht besonders wichtig?

Was erfordert mein Fach sprachlich von den Schülerinnen und Schülern? Was ist der typische Wortschatz, was sind typische Satzstrukturen und Textsorten in meinem Fach? Finden sich  Hinweise dafür in den Bildungsstandards und Lehrplänen für mein Fach?

Welche Sprachvariante des Deutschen gebrauchen meine Schülerinnen und Schüler? Ist diese Sprache situationsangemessen? (Belegen Sie dies mit Äußerungsbeispielen.)

Welche Sprachen kommen in meiner Schülergruppe vor? Welche Phänomene der deutschen Sprache im Vergleich zu ihrer Erstsprache können für die Schülerinnen und Schüler evtl. eine Herausforderung darstellen?

Wie habe ich mich im Bereich der Sachkompetenz entwickelt, z. B. durch mein Studium, einzelne Seminare, Workshops, die Hospitationen im Unterricht oder Ähnliches? Welche Konsequenzen haben die neu gewonnenen Erkenntnisse für meine weitere Studien- oder Berufsplanung?
Diagnosekompetenz 
Zu welchen Beobachtungsergebnissen komme ich? Was sind die Stärken meiner Schülerinnen und Schüler?

Inwieweit konnte ich sprachliche von inhaltlichen Schwierigkeiten bei meinen Schülerinnen und Schülern differenzieren?

Was weiß ich über meine Schülerinnen und Schüler, ihre Ziele und Interessen, ihren kulturellen Hintergrund, ihre Lerngewohnheiten und über die Bedingungen unter denen sie lernen? Welche Muttersprachen sind vorhanden und welche Interferenzen resultieren daraus? Was können die Schülerinnen und Schüler gut? Welche Fehler machen sie und wie sind diese Fehler zu erklären?

Welche Konsequenzen habe ich aus den Ergebnissen für meinen Unterricht abgeleitet?

Wie habe ich mich in dem Bereich der Diagnosekompetenz durch mein Studium, bestimmte Seminare, Workshops oder Ähnliches und die Arbeit in der Sprachförderung entwickelt?

Inwieweit habe ich das Unterrichtsmaterial auf den Bedarf meiner Schülerinnen und Schüler abgestimmt (Bedarfsanalyse)?
Welche Schlüsse ziehe ich für mich aus der Reflexionserfahrung? Inwiefern beeinflusst sie meine weitere Studien- oder Berufsplanung?
Didaktisch-methodische Kompetenz 
Was bedeutet für mich sprachsensibler Fachunterricht?

Inwieweit habe ich meinen Fachunterricht sprachsensibel und handlungsorientiert gestaltet?

Wie hängen die von mir formulierten sprachlichen und fachlichen Lernziele zusammen?

Worin unterscheidet sich die Arbeit mit DaZ-Lernenden vom herkömmlichen Unterricht? Inwiefern berücksichtige ich diese Unterschiede in meiner Unterrichtsplanung?

Wie richte ich meinen Unterricht speziell auf Schülerinnen und Schüler mit DaZ aus? Wie modifiziere ich die Unterrichtsmaterialien bzw. die Aufgaben nach DaZ-förderlichen Kriterien?

Welche Methoden setze ich bevorzugt ein? Warum? Auf welche wissenschaftlichen Quellen beziehe ich mich dabei?

Ist mir eine angemessene Differenzierung gelungen? Inwiefern?

Welche Medien setze ich bevorzugt ein? Warum?

Was haben meine Schülerinnen und Schüler gelernt? Sind Fortschritte zu verzeichnen?

Habe ich den Schülern Strategien zum selbstständigen Lernen vermittelt?

Was habe ich durch die einzelnen Unterrichtsstunden gelernt? Was lief gut? 

Inwieweit gestalte ich meinen Unterricht sprachsensibler als zu Beginn der sprachlichen Förderung?

Wie habe ich mich in dem Bereich der didaktisch-methodischen Kompetenz durch mein Studium, einzelne Seminare oder Workshops und die Arbeit in der Sprachförderung entwickelt? Wo liegen meine Stärken? Woran muss ich selbst noch arbeiten?
Inwiefern wirkt sich die Reflexionserfahrung auf meine weitere Studien- oder Berufsplanung aus?
Sozialkompetenz 
Inwiefern konnte ich meine Schülerinnen und Schüler zum Sprechen, Lesen, Schreiben und Überarbeiten von Texten motivieren?

Welche Sprache (in Bezug auf Sprechtempo, geeignete Varietät, Fachwortschatz, grammatische Korrektheit etc.) habe ich den Schülerinnen und Schülern und Eltern gegenüber benutzt?

Wie gehe ich mit Konflikten, insbesondere bezogen auf die interkulturelle Kompetenz der Schülerinnen und Schüler, und mit Störungen in meinem Unterricht um?

In welchen Situationen habe ich mich mit Kommilitonen oder Kollegen ausgetauscht?

Ergaben sich Möglichkeiten, mit den Eltern, Klassenlehrern und anderen Kollegen über die sprachliche Entwicklung und Förderung der einzelnen Schülerinnen und Schüler zu sprechen? 

Inwiefern konnte ich in diesen Situationen die Rolle eines Beraters übernehmen?

Wie habe ich mich in dem Bereich der Sozialkompetenz durch mein Studium, bestimmte Seminare, Workshops oder Ähnliches und durch die Arbeit in der Sprachförderung entwickelt?

Welche Schlüsse ziehe ich aus der Reflexionserfahrung in Hinblick auf meine weitere Studien- oder Berufsplanung?

Selbstkompetenz
Was habe ich bisher getan, um meine eigene Lehrprofessionalität für die Arbeit mit mehrsprachigen Klassen zu verbessern?

An welchen Seminaren/ Fortbildungen oder Ähnlichem, die mich in der sprachsensiblen Arbeit unterstützen, habe ich bisher teilgenommen? Welche will ich noch unbedingt besuchen?

Welche Literatur habe ich gelesen? Warum?

Welches Feedback habe ich zu meinem Unterricht bisher eingeholt und erhalten? 

Wie bin ich damit umgegangen, was habe ich verändert?

Wie hat sich meine Lehrkompetenz entwickelt? Wie schätze ich diese im Kontext der Arbeit mit Zweitsprachenlernern ein? 

Wie gut bin ich mit der Theorie im Bereich DaZ vertraut?

Inwieweit habe ich mir Rat von Kollegen (mit spezieller DaZ-Qualifikation) geholt?

Inwieweit habe ich mich mit dem anderen Lehrpersonal hinsichtlich sprachsensiblen Unterrichts ausgetauscht? Von wem habe ich mir Hilfe geholt?

Was möchte ich zukünftig anders machen? Inwiefern hat die Reflexionserfahrung Einfluss hierauf?
Wie will ich konkret zur Verbesserung meiner Lehrtätigkeit beitragen?

Einschätzung der Kompetenzen zum Ende der Arbeit mit sprachlich heterogenen Klassen
Hat sich nach der Arbeit mit sprachlich heterogenen Klassen etwas an Ihrer Einschätzung geändert? Haben sich Ihre Einstellungen und Vorstellungen über die nötigen Kompetenzen verändert? Vergleichen Sie mit Ihren anfänglichen Einschätzungen.

Dossier
Füllen Sie die Vordrucke des Dossiers stichwortartig und per Hand aus. Tun Sie dies immer unmittelbar nach der betreffenden Praxiserfahrung, d.h. direkt nach dem Unterricht (Kopiervorlage Hospitationsstunde). Falls der Platz an einer Stelle nicht ausreicht, fügen Sie Extrablätter bei. 

Eine Unterrichtseinheit ist abhängig von der gesehenen Stunde, kann sich also auf 45 Minuten ebenso wie auf 90 oder ein kleines Projekt beziehen. F 

Der Schülerprofil-Bogen dient als Kopiervorlage. Beobachten Sie bitte zwei Schülerinnen oder Schüler genauer. Ergänzen Sie hierauf Informationen über die sprachliche und fachliche Entwicklung der Schüler im Verlauf des Unterrichts, sodass am Ende die jeweilige sprachliche und fachliche Entwicklung der einzelnen Schülerinnen und Schüler durch den gesammelten Datenbestand dokumentiert ist.     

Führen Sie eine Bedarfs- und Materialanalyse  durch, beispielsweise anhand einer exemplarischen Schulbuchseite, die Sie sprachsensibel und bedarfsgerecht modifiziert haben. 

Fügen Sie insgesamt alle Dokumente und Materialen bei, die für die sprachliche Förderung relevant sind, beispielsweise andere von Ihnen angewandte  Fallanalysen oder Diagnoseinstrumente. Fügen Sie auch eigenes, selbst entwickeltes Unterrichtsmaterial an. Bei anderen Materialien begründen Sie bitte Ihre Auswahl und machen einen Hinweis auf das benutzte Lehrwerk.    

Lassen Sie sich Ihre durchgeführten Unterrichtseinheiten (mindestens eine, Kopiervorlage Unterrichtseinheit) durch die Unterschrift des Ansprechpartners in der Schule bestätigen.

Vergessen Sie bitte nicht, Literaturquellen und andere Verweise stets anzugeben.

……. Hospitationsstunde:








       Datum:_________
Fach:

Thema:
Fachliches Lernziel:

Sprachliches Lernziel:
Anzahl der anwesenden Kinder:
Kinder mit Migrationshintergrund:

	Einstieg 
	

	Kernteil

- Binnendifferenzierung 


	

	Schlussteil 
	

	Verwendetes Material 
	


Eigene Reflexion der Stunde:

Erste Unterrichtseinheit








       Datum:_________
Thema:
Fachliches Lernziel:
Sprachliches Lernziel:

Anzahl der anwesenden Kinder:


	Einstieg 
	

	Kernteil

- Binnendifferenzierung 
	

	Schlussteil 
	

	Verwendetes Material 
	


Beobachtung und Reflexion:

Zweite Unterrichtseinheit








       Datum:_________
Thema:
Fachliches Lernziel:

Sprachliches Lernziel:

Anzahl der anwesenden Kinder:


	Einstieg 
	

	Kernteil

- Binnendifferenzierung 


	

	Schlussteil 
	

	Verwendetes Material 
	


Beobachtung und Reflexion:

Dritte Unterrichtseinheit:








       Datum:_________
Thema:
Fachliches Lernziel:

Sprachliches Lernziel:

Anzahl der anwesenden Kinder:


	Einstieg 
	

	Kernteil

- Binnendifferenzierung 


	

	Schlussteil 
	

	Verwendetes Material 
	


Beobachtung und Reflexion:

Schülerprofil:


	Vorname des Kindes:



	Alter:


	Geschwister:

	Familiensprache:



Vorschulischer Werdegang (Kindergartenbesuch; Frühförderung):

Außerschulische Aktivitäten (AGs, Vereine):

Interessen (können thematisch in Förderung einfließen):

Sprachliche Kompetenzen in den Bereichen…

	Hörverstehen:


	Leseverstehen:

	Sprechen:


	Schreiben:

	Wortschatz:


	Grammatik:


Schritte und Kriterien zur Bedarfsanalyse

Voraussetzung für die Planung einer sprachsensibel gestalteten Unterrichtseinheit sind eine Lernstandsanalyse sowie eine schülerorientierte Bedarfsanalyse. Dabei sind zunächst folgende Fragen zu klären: 

Welche sprachlichen Voraussetzungen bringen die Lerner mit?

Welche sprachlichen Hilfestellungen benötigen sie bei der Texterschließung und in der Unterrichtsinteraktion?

Welche sprachlichen Strukturen beherrschen die Schüler schon?

Welche Konstruktionen müssen noch erklärt bzw. geübt werden, damit die Schüler sich an der fachlichen Kommunikation erfolgreich und angemessen beteiligen können?

Welche Funktion hat der Text? 

Um welche Textsorte handelt es sich? 

Wie ist der Text aufgebaut? Welche Rolle spielt das Bild? 

Was kann die Texterschließung erschweren? 

Kenntnisse welcher Begriffe sind für das Textverstehen unabdingbar?

Welche Wörter und Satzkonstruktionen müssen unbedingt vorab erklärt oder eingeführt werden? 

Wie kann das Textverständnis noch unterstützt werden?

Zusätzliche Dokumente (Materialien, Schülertexte, Bilder usw.)

	 Nr. 
	Datum: 
	Beschreibung: 
	Kommentare: 

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


Tabelle zur Unterschrift der Lehrer:

	Anzahl der Förderstunden
	Datum
	Unterschrift Lehrkraft

	1. Unterrichtseinheit
	
	

	2. Unterrichtseinheit
	
	

	3. Unterrichtseinheit
	
	

	4. Unterrichtseinheit
	
	

	5. Unterrichtseinheit
	
	

	6. Unterrichtseinheit
	
	

	7. Unterrichtseinheit
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